Zusammenfassung des Dachvortrages „Zuwanderung in den ländlichen Alpenraum: Unterschiedliche Motive – unterschiedliche Auswirkungen – gemeinsame Chancen“
Mag. Michael Beismann ist ein Innsbrucker Geograph. Er berichtet von den Erkenntnissen der eigenen empirischen Forschung über Bergdörfer, die in absoluter Peripherie in den inneren Alpen liegen und von jahrzehntelanger, starker Abwanderung geprägt sind. Mittlerweile als Beratender Ingenieur für Geographie um die praktische Umsetzung akademischen Wissens bemüht,  versucht er für das Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen herauszuarbeiten, inwieweit die in den peripheren Dörfern laborhaft untersuchten Mechanismen auf alle anderen nicht-urbanen Bereiche der Alpen übertragen werden könnten und zwar im Hinblick auf ihre nachhaltige, weil endogene Revitalisierung, Nutzung und Weiterentwicklung. Er stellt sich die Frage, wie der ländliche Raum inhaltlich unter dem Gesichtspunkt seiner jeweils typischen, oft brachliegenden Chancen und Potentiale eingeteilt werden könnte. Sein diesbezügliches Modell der räumliche Einteilung basiert dabei auch auf der unterschiedlichen, meist unvorteilhaften Abhängigkeit zu den nächsten Zentralräumen.

Neben allgemeiner Theoriebildung – auch zur Fundierung einzelner Projekte anderer Tagungsteilnehmer sowie der Arbeit der Alpenallianz als Ganzes – will der Vortragende die Ländlichkeit im Unterschied zum Urbanen neu und stärker als heutzutage üblich thematisiert wissen, um Diskussionen darüber anzuregen. Anhand anschaulicher Beispiele von nachhaltiger Wieder-in-Wert-Setzung brachliegender Potentiale in extrem gelegenen Bergdörfern – durch Individualisten, ohne Hilfe der öffentlichen Hand und trotz bürokratischer Hürden! – versuchte der Vortrag zu implizieren, dass der ländliche Raum kein Problemraum, sondern vielmehr ein Raum voller Chancen ist, der bis dato brach liegt und v.a. planerisch zu wenig genutzt wird.

Das vorgestellte Modell zur Einteilung des ländlichen Raumes hilft, jeweils spezifische Fragestellungen zu klären, wie z.B. ob ausschließlich, wie üblich, globalisierende Infrastruktur in Richtung Peripherie getragen werden soll, die somit als funktionaler Satellit des Zentralraumes in dessen Abhängigkeit verbleibt, und wo der ländliche Raum andererseits als eigenständige Raumeinheit angesehen werden könnte? Wo ist es insgesamt gewinnbringender, mittels Glasfaserkabel Arbeitsplätze zu ermöglichen, die unabhängig von und ohne Interaktion mit ihrem Standort funktionieren, um das herkömmliche (urbane, globalisierte Arbeits-) Leben in das Hinterland zu tragen, und wo greifen bereits Konzepte, die unabhängig von den Zentralräumen funktionieren, indem lokale Strukturen und regionale Kreisläufe bedient werden? Wenn nämlich das Sozial- und Umweltkapital vor Ort genutzt wird, um die betreffende Raumeinheit und deren Potential bestmöglich auszuschöpfen, steigt der Wert, die Bedeutung und die Unabhängigkeit des ländlichen Raumes. Je peripherer die Lage und je alpiner das Relief, umso besser lässt sich entsprechende Wertschöpfung vieler Tätigkeiten kleinräumig lukrieren. Die kleine Karotte, mühsam gezogen und geerntet in exponierter, großer Höhenlage, lässt sich am Teller des Gastes im betreffenden Dorf oder gar in der Stube des Bauern selbst eher gewinnbringend verkaufen, als im „regionalen Bio-Eck“ des Supermarktes der nächsten Stadt. Ein abgelegen wohnender Architekt, der von zu Hause aus nicht nur an lukrativen Großprojekten arbeitet, sondern sich nebenbei auf die einfühlsame Weiterentwicklung der lokalen Architektur spezialisiert, trägt mehr zur Wertsteigerung „seines“ ländlichen Raumes bei, als durch seine bloße Wohnhaft. Dies gilt für alle Tätigkeiten, die (auch) im ländlichen Raum und dessen sozialem, sowie natürlichem Umfeld Niederschlag finden können: Vor Ort notwendige Kinder- und Altenbetreuung, andere Service- und Versorgungsleistungen, Kunst- und Bauhandwerk, auch nebenberufliche Tätigkeiten in Vereins- und Kulturwesen sowie die Nutzung von Agrarland in allen Größenordnungen. Auch Grünlandwirtschaft auf ackerbautauglichen Flächen darf – heute mehr denn je – als gewisse Brache empfunden werden! Sobald der Ländliche Raum nicht nur als Wohnraum, sondern auch als entsprechend genutzter Nutzungs- und Wirkungsbereich wahrgenommen wird, steigt seine Bedeutung als eigenständiger Lebensraum. Werden die Produktions- und Absatzmöglichkeiten innerhalb überschaubarer Strukturen optimal genutzt, trägt das zum Erhalt und der Weiterentwicklung der Kulturlandschaft bei und man läuft weniger Gefahr, die Natur auszubeuten, da die Wertschöpfung explizit auf Qualität für die Region anstatt wie üblich auf Quantität für einen anonymen Markt basiert.

Wo durch Abwanderung, Brain-Drain und Überalterung mittlerweile das Umweltkapital höher ist als das Sozialkapital, besteht grundsätzlich die Möglichkeit gewünschter/geplanter/forcierter Zuwanderung in den ländlichen Raum, auch bezüglich Flüchtlingsströmen – die Freiwilligkeit der Zuwanderer jeglicher Art ist allerdings conditio sine qua non. Auch müssen entsprechende Konzepte mit zunehmender Abgelegenheit und Exponiertheit der geographischen Lage immer höhere Qualität und exaktere Anpassung erfahren. Diesbezüglich zeigt die kartographische Darstellung der Verteilung und Verbreitung von Minderheitensprachen und -kulturen, vor allem (südlich) entlang des Alpenhauptkammes, eindrucksvoll, dass „Fremdheit“ von Zuwanderern zumindest inneralpin kaum eine Frage der nationalen Herkunft ist – vielmehr vielleicht eine Frage der Lebenseinstellung des jeweiligen Individuums bezüglich seines Willens und der Fähigkeit, sich mit seiner unmittelbaren Umgebung und der ansässigen Bevölkerung entsprechend auseinanderzusetzen.

Mag. Michael Beismann beruft sich in seinem Vortrag inhaltlich auf die Grundlagenforschung seiner Forschungsgruppe „Demographic Change in the Alps“ des Geographischen Institutes für Geographie der Universität Innsbruck (im Rahmen mehrjähriger FWF-Projekte https://www.uibk.ac.at/geographie/migration/), setzt die empirischen Erkenntnisse indes als Beratender Ingenieur im Namen seiner Firma regionalSynergie e.U. wissenschaftsbasiert und anwendungsorientiert für die Zwecke der Alpenallianz um. Sehr gerne nimmt er Anfragen zu diesbezüglichen Diskussionen auch persönlich unter beismann@regionalsynergie.com entgegen.
